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Die unausgesprochenen Botschaften

Konzepte für Interventionen von Journalist*innen im Umgang mit 
Affekten in der digitalen Kommunikation  

Friederike Herrmann & Pascal Tannich

Der Beitrag beschreibt einen neuen Zugang zum Verständnis journalistischer Social-
Media-Beiträge und der daran anschließenden Nutzer*innen-Kommentare. Grundlage ist 
die Analyse der in der Interaktion entstehenden Narrative und der damit verbundenen 
Affekte. Auf dieser Basis diskutiert der Beitrag eine journalistische Haltung, die das 
Spektrum der Interventionsmöglichkeiten erweitert. Insbesondere sollen Konzepte 
entwickelt werden, die in der Kommunikation unausgesprochen enthaltene Affekte 
aufgreifen und dadurch toxischen Narrativen entgegenwirken können.
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„DIE IN NARRATIVEN UND 
FRAMES TRANSPORTIERTEN 

POPULISTISCHEN 
BOTSCHAFTEN GEBEN 

EINFACHE ERKLÄRUNGEN 
FÜR SORGEN UND ÄNGSTE 

UND BENENNEN ANGEBLICH 
SCHULDIGE DAFÜR. DAS KANN 
FÜR DAS PUBLIKUM AFFEKTIV 

ENTLASTEND WIRKEN.“
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Journalistische Medien sind eine wesentliche Basis demokratischer Gesellschaften. Zu ihren Auf-

gaben zählen die Kritik und Kontrolle der politischen und gesellschaftlichen Mächte, sie schaffen 

Transparenz. Die journalistischen Medien stellen eine gemeinsame Öffentlichkeit her, die Meinungs-

bildung, politische Willensbildung der Bürger*innen und demokratische Teilhabe erst ermöglichen. 

Neue Möglichkeiten der Partizipation im digitalen Journalismus weckten vor diesem Hintergrund 

Hoffnung, dass sich alle Bürger*innen an der öffentlichen Kommunikation zumindest potenziell 

beteiligen könnten. Inzwischen aber macht sich Ernüchterung breit: Das Internet ist in weiten Teilen 

ökonomisiert und einige wenige globale Konzerne teilen diese Macht unter sich auf. Zusätzlich ver-

giften Hasskommentare und Polarisierungen die Kommunikation – befördert durch Algorithmen 

und Bots (vgl. Reimer et al. 2021; Kubin et al. 2024; Geschke et al. 2019; Kramp und Weichert 2018; 

Teichler et al. 2023).

Es gibt vielfältige Ansätze, diese Kommunikation zu zivilisieren, sie nutzen vor allem juristische und 

technische Mittel. Moderator*innen von Foren und Kommentarbereichen journalistischer Platt-

formen löschen destruktive, rechtswidrige und verletzende Inhalte. Dabei gibt es weitreichende 

redaktionsorganisatorische Unterschiede in den Medienunternehmen und Redaktionen. Es zeigen 

sich auch Unterschiede darin, wie professionalisiert die Verantwortlichen mit den Nutzenden inter-

agieren. Moderation liegt beispielsweise in den Händen studentischer Mitarbeiter*innen bis hin zu 

spezialisierten Community-Manager*innen. Außerdem macht die Interaktion mit den Nutzenden 

für viele Redakteur*innen einen kleinen Teil ihrer Arbeit aus, ihr Tätigkeitsschwerpunkt liegt häufig 

auf anderen journalistischen und redaktionellen Aufgaben. Gleichzeitig entwickeln sich Redaktions-

strukturen, in denen die Interaktion mit Nutzenden Haupt- beziehungsweise einzige Aufgabe der 

jeweiligen Redakteur*innen ist (vgl. Goodman 2013, 33; Loosen et al. 2013, 24; Tannich et al. 2023; 

Wintterlin et al. 2021, 7 f.).

Es wird zunehmend eine stärkere Beteiligung von 

Journalist*innen an den Interaktionen in den 

Kommentaren gefordert: Moderation soll über das 

Löschen hinausgehen. Studien zeigen, dass journa-

listische Präsenz den Diskurs konstruktiver werden 

lässt. Eine Moderation, bei der individuelle Redak-

teur*innen in den Kommentaren erkennbar werden, 

beeinflusst die Tonalität der Nutzenden-Kommentare 

auf Facebook (vgl. Stroud et al. 2015) erfolgreicher als 

Interventionen durch den nicht personalisierten Redaktionsaccount. Masullo et al. (2020) schlagen 

im Umgang mit inzivilen Kommentaren vor, auf diese zugewandt zu reagieren und emotionale Äuße-

rungen anzuerkennen – außerdem sollen sich Journalist*innen stärker aktiv in den Diskussionen 

Es wird zunehmend eine stär-
kere Beteiligung von Journa-
list*innen an den Interaktionen 
in den Kommentaren gefor-
dert: Moderation soll über das 
Löschen hinausgehen.



Friederike Herrmann & Pascal Tannich
Die unausgesprochenen Botschaften

Konzepte für Interventionen von Journalist*innen im Umgang mit Affekten in der digitalen Kommunikation  

185

einbringen (Masullo et al. 2020, 11). Ein affektiver Moderationsstil (Ziegele und Heinbach 2021), 

der Nutzende wertschätzt, führt dazu, dass Nutzende die untersuchten Kommentarbereiche als 

respektvoller wahrnehmen und ihre Loyalität und ihr Vertrauen zum Medium als höher einstufen. 

(Toxische) Narrative und Affekte in den Nutzer*innen-
Kommentaren

Bislang befassen sich aber nur wenige 

Ansätze mit der Frage: Wie kann eine inter-

aktive Intervention durch Redakteur*innen 

aussehen? Welche Haltung können sie 

einnehmen, um Desinformation und Hate-

speech einzudämmen und einen demo-

kratischen Diskurs zu befördern? Unsere 

Forschungsgruppe geht seit gut zwei Jah-

ren in zwei interdisziplinären Forschungs-

projekten diesen Fragen nach und richtet 

dabei den Fokus insbesondere auf die in der 

öffentlichen Kommunikation entstehenden, 

oft latenten Frames, Narrative und die damit verbundenen Affekte1. Beteiligt an den Forschungs-

projekten sind Kommunikationswissenschaftler*innen, Soziolog*innen und Psychologinnen. Die 

Forschungsgruppe geht davon aus, dass es nicht nur die technischen Voraussetzungen sozialer 

Medien sind, die für die Verbreitung von Hatespeech und toxischen Narrativen sorgen. Ohne Wider-

hall in der Bevölkerung für die Inhalte und Darstellungsweisen würden die Botschaften in den 

Weiten des Netzes versickern. Den Widerhall, so die These dieses Beitrages, finden die Aussagen 

dadurch, dass sie an Ängste und Bedürfnisse des Publikums anknüpfen. Sie tun dies, indem sie 

destruktive und demokratiefeindliche Frames und Narrative aufgreifen, die in der Gesellschaft ver-

breitet sind (hierzu und zum Folgenden vgl. Herrmann 2023a). Die in den Narrativen und Frames 

transportierten populistischen Botschaften geben einfache Erklärungen für Sorgen und Ängste 

und benennen angeblich Schuldige dafür. Das kann für das Publikum affektiv entlastend wirken. 

Wegen dieser Entlastungsfunktion werden sie gern aufgegriffen und weiter verbreitet und bereiten 

1	 Der Beitrag beruht auf Teilstudien zweier Forschungsprojekte: „Innovative Kommunikationsstrategien zur Inter-
vention und Prävention bei digitalen Desinformationskampagnen: eine Konzeptualisierung auf Grundlage latenter 
Narrative und Frames“ (Projektleitung: Herrmann, Prof. Dr. Friederike, Laufzeit: 1. September 2023–31. August 2026, 
gefördert durch das Bundesministerium für Forschung, Technologie und Raumfahrt (BMFTR, zuvor Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF), Projektkennzeichen: 16KIS1902K (IKIP)) und „Toxische Narrative entkräften 
- Trainingsprogramm für Journalist:innen“ (Projektleitung: Herrmann, Prof. Dr. Friederike, Laufzeit: 1. März 2023–31. 
Dezember 2024, gefördert vom Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)).

Die Forschungsgruppe geht davon aus, 
dass es nicht nur die technischen Vor-
aussetzungen sozialer Medien sind, die 
für die Verbreitung von Hatespeech 
und toxischen Narrativen sorgen. 
Widerhall, so die These dieses Bei-
trages, finden die Aussagen dadurch, 
dass sie an Ängste und Bedürfnisse des 
Publikums anknüpfen.
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Desinformation den Boden. Das aber gefährdet die demokratische Kultur und Kommunikation. 

Am Beispiel erläutert: Ein redaktioneller Post eines öffentlich-rechtlichen Senders auf Instagram 

berichtet über die Probleme eines Lebens an der Armutsgrenze in Deutschland. Ein*e Nutzer*in 

reagiert darauf mit folgendem Kommentar: „Aber Flüchtlinge aus der Ukraine leben besser als die 

Deutschen selbst.“ (siehe Abbildung 3) 

Der Kommentar greift mit seiner Behauptung, dass (ukrainische) Flüchtlinge bevorzugt werden, 

ein verbreitetes fremdenfeindliches Narrativ auf: die Erzählung, die Fremden nähmen den Einhei-

mischen etwas weg. Dieses Basisnarrativ (vgl. Popp 2002) nimmt im Alltag in verschiedenen Erzäh-

lungen Gestalt an: etwa in Geschichten, in denen Fremde sich übergriffig gegenüber deutschen 

Frauen verhalten. Eine andere Variante dieses Basisnarrativs ist die Erzählung des CDU-Politikers 

Friedrich Merz, der behauptete, dass die Flüchtlinge günstige Zahnarztbehandlungen beanspruch-

ten und die Deutschen deshalb keine Termine bekämen (vgl. Herrmann 2023b). Auch die gegen-

wärtige Debatte um das Bürgergeld lässt sich auf der Grundlage dieses Narratives als Sorge vor der 

Bevorzugung von Zugewanderten verstehen.

Solche Basisnarrative formen Bedeutungs-

zuweisungen und Meinungsbildungen der 

Gesellschaft. Durch die immanente Logik und 

Überzeugungskraft einer in sich geschlossenen 

Erzählung wirken sie auch dann, wenn sie nicht 

auf Fakten beruhen (vgl. Herrmann 2023a). 

Basisnarrative sind Teil des öffentlichen Dis-

kurses zu aktuellen Themen. Wer sie aufgreift, 

kann darauf vertrauen, dass sie verstanden 

werden, auch wenn man sie nicht explizit oder 

vollständig erzählt. Sie bieten einfache Erklärungen für verbreitete Ängste und Sorgen. Im obigen 

Beispiel zu den ukrainischen Flüchtlingen könnte das ein Gefühl der Benachteiligung sein oder die 

Befürchtung, zurückgesetzt zu werden.

Diese affektiven Grundlagen als Ausgangspunkt für Interventionen zu nutzen, kann dem journalis-

tischen Community-Management neue Handlungsoptionen eröffnen, wie im Folgenden gezeigt 

werden soll. In einem ersten Impuls würde man auf die falsche Aussage, den Flüchtlingen gehe es 

besser als den Deutschen, vielleicht mit einem Faktencheck reagieren oder auch moralisierend und 

zurückweisend. Interventionen würden Fakten anführen, die belegen, dass es den ukrainischen 

Flüchtlingen keineswegs besser geht als den Deutschen. Allerdings versanden solche rationalen 

Reaktionen oft oder verschärfen den Konflikt sogar noch, so erste Ergebnisse aus der Analyse des 

Basisnarrative formen Bedeutungs-
zuweisungen und Meinungsbil-
dungen der Gesellschaft. Durch die 
immanente Logik und Überzeu-
gungskraft einer in sich geschlosse-
nen Erzählung wirken sie auch dann, 
wenn sie nicht auf Fakten beruhen.



Friederike Herrmann & Pascal Tannich
Die unausgesprochenen Botschaften

Konzepte für Interventionen von Journalist*innen im Umgang mit Affekten in der digitalen Kommunikation  

187

Interaktionsgeschehens des dieser Veröffentlichung zugrunde liegenden Forschungsprojektes. 

Ein Grund dafür mag sein, dass Community-Manager*innen dadurch eine belehrende Position 

einnehmen und als selbstgerecht wahrgenommen werden.

In unserem interdisziplinären Team fordern insbesondere die beteiligten Psychologinnen und 

Psychotherapeutinnen, stärker die affektive Ebene einzubeziehen. Wer die Ängste ignoriere, die 

der Aussage zugrunde liegen, könne auf der rationalen Ebene nichts erreichen2: Wenn eine Kom-

munikation mit heftigen Affekten unterlegt ist, nutzen sachliche Argumente meist wenig (vgl. z. B. 

Schulz von Thun 1981). 

Die Empfehlung wäre, zunächst die mit dem Narra-

tiv verknüpften Ängste aufzugreifen und in direkter 

oder indirekter Form anzusprechen. Dabei kann 

es bei einer journalistischen Intervention nicht in 

erster Linie darum gehen, den oder die Autor*in des 

Kommentars zu erreichen. Der kann ein Bot sein 

oder jemand, der so tief im rechtsextremen Denken 

verankert ist, dass er nicht mehr zugänglich ist. In 

einem journalistischen Zusammenhang aber sollten Aussagen wie die obige nicht unkommentiert 

stehen bleiben, weil sie eine öffentliche Wirkung entfalten. Nutzer*innen-Kommentare bieten bei 

all ihrer Destruktivität immerhin auch die Chance, die in der Gesellschaft kursierenden Ängste zu 

thematisieren. Bevor wir einen Vorschlag für eine mögliche Intervention konkreter diskutieren, soll 

zunächst unser methodischer Zugang zu Affekten in der Kommunikation kurz skizziert werden.

Die affektive Resonanz der Nutzer*innen 

Latente Narrative und Frames sind in den Nutzer*innen-Kommentaren enthalten. Sie werden aber 

oft nicht explizit ausgesprochen. Ihre affektive Basis ist dem Publikum meist nicht zugänglich. Sie 

bleibt unbewusst – ihre Wirksamkeit entfaltet sie unter der Oberfläche umso heftiger. Weil sie nicht 

sichtbar wird, kann sie auch nicht angesprochen und entkräftet werden (vgl. Herrmann 2023a).

Um die nicht manifest in Erscheinung tretenden Narrative, Frames und die damit verbundenen 

Affekte zu erkennen, lehnen wir uns an die Methode des „Szenischen Verstehens“ an, die der Sozi-

alpsychologe Alfred Lorenzer entwickelt hat. Vereinfacht ausgedrückt geht es darum zu verstehen, 

2	 Wir nutzen die Begriffe Affekt, Emotion und Gefühl hier weitgehend synonym. Für eine genauere Differenzierung 
vgl. Scheve und Berg (2018).

Nutzer*innen-Kommentare bie-
ten bei all ihrer Destruktivität 
immerhin auch die Chance, die 
in der Gesellschaft kursieren-
den Ängste zu thematisieren.
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welche Gefühle eine bildliche, mündliche oder schriftliche Aussage im Moment der Rezeption 

evoziert. Diese Gefühle werden durch eine Interaktion in der Kommunikation hervorgerufen, sind 

aber nicht explizit im Beitrag selbst erkennbar (vgl. Lorenzer 1986, 29). Dieses Geschehen kann als 

eine Art Performance oder auch als Kommunikationsszene beschrieben werden, die im Moment 

der Rezeption entsteht.

Um es an einem Beispiel zu erläutern: Wäh-

rend der sogenannten Flüchtlingskrise 2015 

berichteten die Medien unablässig über 

das Thema. Performativ evozierte dies eine 

Szene, in der das Publikum sich von der 

dauerhaften Berichterstattung zum Thema 

Geflüchtete überschwemmt und überfordert 

fühlen konnte. Selbst wenn Bürger*innen in 

ihrem Alltag keinen Geflüchteten begegneten, 

wirkte der stete Strom der Medienberichte 

erschlagend. Dadurch drückte das Ausmaß 

der Berichterstattung performativ unbeabsichtigt und unbewusst eine Botschaft aus, die auf die 

Geflüchteten bezogen wurde: Da kommt ein nicht zu stoppender Strom, das ist alles zu viel, das 

überfordert die Gesellschaft. Selbst Medieninhalte, die manifest die Situation in Deutschland 2015 

als bewältigbar beschrieben, förderten durch den permanenten Strom der Berichterstattung latent 

die Botschaft der Überforderung. Die im Moment der Rezeption entstehende Szene kann also das 

explizit Gesagte konterkarieren, prägt aber Gefühle und unbewusste Wahrnehmung.

Die enthaltenen Affekte sind nicht durch eine Analyse der manifesten Inhalte des Gesagten zu 

erkennen. Deshalb haben wir den Zugang des szenischen Verstehens für unsere Analyse adaptiert: 

Ziel ist die schrittweise Annäherung an latente Sinngehalte. Wir beobachten in einer Gruppe von 

Forschenden die affektiven Reaktionen auf einen Medienbeitrag oder Post und achten insbeson-

dere auf Irritationen und Widersprüche. Die psychologische Grundlage für dieses Vorgehen ist 

das Konzept von Übertragung und Gegenübertragung, durch die im Kommunikationsgeschehen 

evozierte Emotionen zugänglich werden (Bettighofer 2016). Lorenzer hat dies für Kulturanalysen 

entwickelt, Herrmann es für die Medienanalyse adaptiert (Herrmann 2023a). Die Reaktionen der 

Forschungsgruppe werden durch Gesprächsprotokolle dokumentiert. Sie führen zu Hypothesen, 

die mittels abduktiven Schließens (Reichertz 2015) entwickelt werden können. Diese Hypothesen 

werden in einem weiteren Schritt der qualitativen Inhaltsanalyse (Mayring 2015) der Medienbeiträge 

auf ihre Plausibilität überprüft.

Während der sogenannten Flücht-
lingskrise 2015 berichteten die 
Medien unablässig über das Thema. 
Performativ evozierte dies eine Szene, 
in der das Publikum sich von der 
dauerhaften Berichterstattung zum 
Thema Geflüchtete überschwemmt 
und überfordert fühlen konnte.
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Zurück zum eingangs erwähnten Instagram-Kommentar zu den ukrainischen Geflüchteten. Wenn 

man einen Blick auf den Ausgangspost der Redaktion zum Thema Armutsgrenze wirft, fällt ein 

Widerspruch auf:

Abbildung 1: Post zum Thema Armutsgrenze mit Titelbild und zweite Seite des Instagram-Beitrags, Quelle: https://www.
instagram.com/p/C_m167gta_p/ 

Das zugehörige Bild (vgl. Abbildung 1) zeigt eine Familie, die durch eine von der Sonne durchflutete 

Landschaft spaziert. Das Bild transportiert eine Familienidylle, die man zunächst nicht mit Armut 

assoziiert, sondern mit Lebensglück. Die Überschrift aber heißt: „Das Geld reicht zum Überleben, 

aber nicht zum Leben. Wie sich ein Leben an der Armutsgrenze anfühlt.“ Diese Text-Bild-Schere 

kann widersprüchliche Gefühle zum Thema Armut evozieren. Auch im zugehörigen Post finden 

sich solche Widersprüche, etwa wenn als Beispiel für Armut angeführt wird, dass man sich keine 

Pommes im Freibad leisten könne – was vielen eher als Luxusproblem erscheinen mag.

Die widersprüchlichen Botschaften des redaktionellen Posts finden Resonanz in den Kommenta-

ren der Nutzer*innen. Was im Ausgangspost implizit ambivalent wirkt, wird in den Kommentaren 

sichtbar und vereindeutigt, etwa in der Aussage: „Bei uns wird Armut daran bemessen, ob ich mir 

absurd überteuerte ungesunde Freibadpommes leisten kann …“ (vgl. Abbildung 2).

https://www.instagram.com/p/C_m167gta_p/
https://www.instagram.com/p/C_m167gta_p/
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Eine der Thesen des Forschungsprojektes ist, dass Nutzer*innen nicht nur auf die Informationen 

im Beitrag reagieren, sondern insbesondere auf die enthaltenen latenten Botschaften und damit 

verknüpften Affekte. Diese werden aufgegriffen, explizit ausgesprochen, verstärkt und vereindeutigt. 

Eine solche Form der Verstärkung und Vereindeutigung von Ambivalenz sehen wir in dem oben 

zitierten Kommentar, der behauptet, dass es den Geflüchteten aus der Ukraine besser ginge „als 

den Deutschen“ (vgl. Abbildung 3).

Das Erkennen der zugrunde liegenden Affekte und 

Gefühle kann ein Ausgangspunkt sein, um als moderie-

rende Redakteur*innen neue Haltungen und Wege zur 

Interaktion mit den Nutzer*innen zu finden. Klassische 

Interventionen würden vermutlich dazu aufrufen, beim 

Thema zu bleiben oder die Fakten korrigieren. Die in 

Abbildung 2 sichtbare Gegenrede anderer Nutzer*in-

nen reagiert auf genau diese Weise.

Das Erkennen der zugrunde 
liegenden Affekte und Gefühle 
kann ein Ausgangspunkt sein, 
um als moderierende Redak-
teur*innen neue Haltungen 
und Wege zur Interaktion mit 
den Nutzer*innen zu finden.

Abbildung 2: Nutzer*in reagiert auf ambivalente Wertung 
zu Armut in Deutschland, Quelle: https://www.instagram.
com/p/C_m167gta_p/ 

Abbildung 3: Resonanz auf latente Botschaften

https://www.instagram.com/p/C_m167gta_p/
https://www.instagram.com/p/C_m167gta_p/
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Aus Sicht der Forschungsgruppe ist es bedenklich, solche diskriminierenden und den gesellschaft-

lichen Zusammenhalt untergrabenden Aussagen 

in der journalistischen, also öffentlichen Kommu-

nikation unkommentiert stehen zu lassen. Natür-

lich sind die Kapazitäten von Redaktionen begrenzt. 

Community-Manger*innen können nur vereinzelt 

auf Nutzer*innen-Kommentare reagieren. Nach 

den oben zitierten Forschungsergebnissen wäre 

es jedoch schon hilfreich, wenn die Redaktion über-

haupt in den Kommentarbereichen Präsenz zeigen 

würde und sei es mit zwei oder drei Interventionen 

an solch entscheidenden Stellen.

Für Pilotworkshops unseres Forschungsprojektes wurden verschiedene Konzepte aus der Psy-

chotherapie aufgegriffen, die Community-Manager*innen beim Verstehen und Management des 

unbewussten affektiven Geschehens unterstützen können. Dafür mussten Konzepte, die für eine 

geschützte private Situation entwickelt wurden, für die öffentliche Kommunikation adaptiert 

werden. Journalist*innen sollen ausdrücklich keine therapeutische Funktion übernehmen. Nach 

den ersten Evaluationsergebnissen der Workshops erwiesen sich folgende Konzepte als hilfreich 

für die Journalist*innen: das bereits oben beschriebene szenische Verstehen nach Lorenzer, das 

das psychologische Konzept der affektiven Übertragung und Gegenübertragung in den kulturellen 

Raum transferiert und hilft, unbewusste Affekte zu erkennen; das Containment nach Bion (1997), 

das einen Ansatz bietet, destruktive Affekte konstruktiv zu verarbeiten; und das Etablieren eines 

Kommunikationsrahmens (Strauß 2022, 166 ff.), der Strukturen und Grenzen setzt. Auf dieser Grund-

lage wurden bislang folgende Haltungen für die digitale Kommunikation konzipiert:

	• Überprüfen, wie Nutzer*innen-Kommentare affektiv auf einen redaktionellen Beitrag reagieren 

und das gegebenenfalls benennen („Unser Beitrag scheint etwas ausgelöst zu haben“).

	• Ggf. eigene Fehler der Redaktion benennen („Vielleicht war das Beispiel mit den Pommes 

schlecht gewählt“).

	• Zu Beginn der Kommentierung einen Rahmen setzen, um das Thema einzugrenzen, zum Bei-

spiel durch eine Frage („Was bedeutet nach Eurer Ansicht Armut in unserer Gesellschaft?“).

	• Auf versteckt diskriminierende und destruktive Botschaften möglichst reagieren, sie nicht 

unkommentiert stehen lassen.

	• Wenn eine konstruktive Begleitung nicht mehr leistbar ist, die Diskussion nach Möglichkeit beenden.

Aus Sicht der Forschungsgruppe 
ist es bedenklich, diskriminie-
rende und den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt untergrabende 
Aussagen in der journalistischen 
Kommunikation unkommentiert 
stehen zu lassen. 
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Affekte aufgreifen und Narrative entgiften

Die in einem impliziten Narrativ enthaltenen Ängste 

und Sorgen müssen unserer These nach benannt 

werden. Affekte, die nicht ignoriert oder verleugnet, 

sondern wahrgenommen werden, erlauben im besten 

Fall eine konstruktive Auseinandersetzung. Das oben 

genannte Konzept des Containments ist ein Ansatz, 

den wir aus der Psychotherapie übernehmen: Das 

Gegenüber nimmt wie ein Container die heftigen 

Gefühle auf, reagiert aber nicht direkt darauf, sondern sucht sie zu verarbeiten und dadurch zu ent-

giften. Containment heißt also: Die Gefühle, die Ängste und Befürchtungen, die beispielweise dem 

Kommentar zu ukrainischen Flüchtlingen unterlegt sind, müssen zunächst verstanden werden. Verstehen 

bedeutet nicht, dass man die Gefühle akzeptiert oder gar gutheißt. Aber man wird nur angemessen 

antworten können, wenn man sie nicht sofort zurückweist. Die Affekte müssen aber auch nicht direkt 

angesprochen werden. Vermutlich wäre es kontraproduktiv, dem Gegenüber vorzuhalten, es sei 

neidisch und fühle sich benachteiligt. Das ist so negativ konnotiert, dass es zur Abwehr führen würde.

Auf die Behauptung, dass es ukrainischen Flüchtlingen besser ginge als den Deutschen, könnte 

man nach unserem Konzept mit einer Aussage reagieren, die eher Empathie weckt, etwa: „Hm, bin 

ich mir nicht so sicher. Ich stell mir das nicht so leicht vor, mein ganzes Leben zurückzulassen.“ Mit 

einer solchen Antwort bliebe man auf der affektiven Ebene. Man würde die Angst, übervorteilt zu 

werden, nicht direkt ansprechen, aber zeigen, dass es bei ukrainischen Flüchtlingen um Menschen 

geht, die selbst in einer schwierigen Situation sind.

Ziel des Ansatzes ist es, eine reflexive Haltung zu entwickeln, die toxische Narrative im öffentlichen 

Diskurs sichtbar macht und damit ihre Wirkung einschränken kann. Uns geht es nicht um Regeln, 

Vorgaben oder Musterlösungen. Wir möchten eine Haltung vermitteln, die affektive Botschaften 

aufgreift und konstruktiv zu wenden versucht. So soll ein zivilisierter und demokratischer Diskurs 

auch in den Kommentarbereichen befördert werden. Dies kann als eine Ergänzung zu bestehenden 

Moderationsstrategien gedacht werden, um latente demokratiegefährdende Narrative bewusst und 

sichtbar zu machen. Die alltägliche Umsetzung ist sicher kein leichtes Unterfangen. Es braucht vielmehr 

ein wenig Training. Einen Versuch ist es unseres Erachtens wert. Es wäre schon viel gewonnen, wenn 

zumindest gelegentlich in den sozialen Medien konstruktivere Kommunikation entstehen würde, die 

Polarisierungen und Desinformation weniger wirksam werden ließe.

Affekte, die nicht ignoriert oder 
verleugnet, sondern wahrge-
nommen werden, erlauben im 
besten Fall eine konstruktive 
Auseinandersetzung.
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 „WIR MÖCHTEN EINE 
HALTUNG VERMITTELN, 

DIE AFFEKTIVE 
BOTSCHAFTEN AUFGREIFT 

UND KONSTRUKTIV ZU 
WENDEN VERSUCHT. SO 
SOLL EIN ZIVILISIERTER 
UND DEMOKRATISCHER 
DISKURS AUCH IN DEN 

KOMMENTARBEREICHEN 
BEFÖRDERT WERDEN.“
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